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332 DIE BERNER WOCHE

ftellung in 23eru, banf ber gitnehmenben Beiträge beS 33er=

cin§ ber ©cbufauSftclluug, bcr jc|t in 20 Santoncn berbrct--

Das Gebäude der schweizerischen permanenten Schulaussteliung in Bern

tet ift uttb über 1000 SWitgtiebcr gäl^tt, banf ber Dpferwit»
tigfeit ber ©tabt Sern, ber SïantonSrcgierimg unb beS S3unbcS.
Sie ©chutauSftettung in 53ern begießt je^t unter ben neun
©chutauSftetlnngen ber ©djweig ben gröhten SunbeSbcitrag.
©ie ift aud) wettbefannt geworben unb wirb jebcS Oon
@d)utmännem aller Sänber ber (Srbe befud)t, tie fiel) oft
über bie ffteichtjaltigfeit unb SBirffamfeit ber 91nftatt berwun»
bert auSfpredjen. TOe ©ebiete beS öffentlichen ©chutwefenS
finb in ber ©chutauSftettung in Sern Oertreten, wie fofgenbe
ileberfidjt geigt :

1. ©djut^bgiene, ©chulhauSpläne, ©djutmobilien, Sunt»
gerate; 2. ffortbilbungSfd)ulen, fpauSwirtfchaftSfchuien ; 3.

©efunbarfdjuten unb ißrimarfdjulen; 4. £)eimatfunbe, 97a=

turwiffenfehaften; 5. 21rbeitSunterrid)t für Knaben unb ÜJ?äb=

djen; 6. Sefegimtner mit 67 ffad)geitfd)riften ; 7. 53ibIiotljef
unb Slrd)ib; 8. ©d)ufgefä)id)te mit einer 93itberfammtung;
9. StuSteihgimmer.

Sa noch immer ein großer Langel an 8tnfd)auung8ma=
terial in itnferen ©djuten |errfd)t, loerben biete ?Ippaaate
für ben Unterricht in alten ffadjern an bie ©djulen auSgetie»
hen. Sie ßalfl ber SluSteitjungen aus ber 23ibIiotl)ef unb ben

anbern ©ammtungen ftieg testes galjr auf bie erhebliche
gaht bon runb 23,000; woran gwangig ßemtone betei=

tigt finb, natürlich bie ©tabt unb ber Danton Q3ern am

meiften. 3m Verlauf bon 35 Sauren finb bie jährlichen ©elb»
einnahmen bon ffr. 1794 auf ffr. 18,000 geftiegen, bie ©e=

fd)eufe an Sehrmit»
tetn unb anbern

©djriften nidjt be=

rechnet. @8 fönnen
jährlich ca. ffr. 5000
auf 9îeuanfd)affun=
gen berwenbet wer»
b u, fo wadjfcn bie

©ammtungen be=

ftöubig. Seit biefen
©ommer ift bie
©diutauSfteltuug

nicljt nur an ben

äßodjcntagcn, fon«
bern aud) ©onntagS
bon 10—12 Uhr
unentgetttid) geöff»
net unb aud) am
Sonntag wirb bie

gafft ber S3efnd)er
immer größer. Sie
Sage ber ©djulauS*
fteÖnng im Zentrum
ber ©tabt unb in ber
97ät)ebe8 SöahnljofeS
ift borgügtid) unb
trägt bietgum©cbci=
tjen bcr Slnftalt bei.

Sic fJiäume ber
©chutauSftettung

umfaffen fcd)S Säte.
Ser (Singang bcfinöet fid) äufjcrcS Stottmert 9tr. 12 bei ben
bier großen bonifdjeu ©öulen, gmifdjen benetx eine Söüfte beS

auSgegeidjneten SernerS ©m. ö. ffettenberg bon fppfmit feinem
Slnbenfen gewibmet ift, an bcr gaffabc ob bcr (SingaugStiir
fdjaut baS S3itb eines anbern SBenterS, beS SanbbogtS SJÎift.
(Sm. b. îfd)arncr tjerab, ber burd) pcftatoggi'S berühmtes
Sßerf „Sien^arb unb ©ertrub" als Sanbbogt Slrner bereioigt
werben ift.

DbigeS 33itb geigt uns bie ffaffabe beS atten 3oÖ9C=
bäubeS am ehemaligen 2larbergcrtor, je£t ©chutauSftettung.

9îid)t nur für Serrer unb ©d)utbe£)örbcn bietet bie ©chut»
auSftettung 3utereffe. Sebermanu hat freien (gintritt unb fann
fid), weit bie neueften unb beften Sehrmittet bereinigt finb,
eine SSorftettung babon beschaffen, was heute gum Unterridjt
für Sehrmittet gur SSerfügung fteheu unb baff biefe weit mehr
foften als bie früheren, bah fie aber aud) biet gmecfwäfiiger
finb. SaS ©djmeigerbotf gibt jährlich für bie öffentlichen
©d)uten ruttb 100 ÜDtitlioneu ffr. aus, ffr. 26 per (Sinmoh=

ner, am meiften bon alten ©taaten ber gangen (Srbe. @o

mag eS jebeu tßater unb iöiutter, bie ihre Einher ber @d)ute
übergeben unb jeben Bürger intereffieren, wie ber Unterricht
erteilt wirb unb welche §ütf8mittet gur Verfügung ftehen.
@in 93efud) in ber ©djutauSfteltung öerfdjafft ihnen einen
(Sinbtid in baS gefamte ©djutwefen.

Die Uölkerfdiladit bei Ceipzig.
„Ktithtäroür&ig ift bie Stotion,
bie nicE)t ihr ättte§ fegt an iljre Sfjre "

5ricdr. Schiller.

(SS war in ben erften Segembertagen 1812. 3m SBinter»

pataft gu Petersburg gabS grofee ©atatafet gur ffeier beS

©iegeS ber ruffifdjen Staffen. @iit Kurier na^ bem anbern
brachte Äunbe bon bem wachfenben SSerberben ber ©rohen
Slrmec SîapoIeonS. Dîeben bem ^aw» fah am Sifch feine
SDîutter, eine SBürttembergerin unb Sobfeinbin beS ÏBett»

erobererS, ihr gegenüber ber ffreiherr bon Stein, ber bamats
im Sienfte beS ^aren Sltejanber I. ftanb. „3Benn je|t nod)",
fprad) bie ^atenmutter, „auch nur ein eingiger ©olbat burch
bie beutfehen ©aue entrinnt, fo würbe ici) mich fd)ämen eine
Seittfche gu heifs!" ®a erhob fid), bie .gmmaber an ber
hohen ©tirn gefchwoüen, ber ffreiherr bon Stein: „(Sure
9Jfajeftät haben fehr unrecht, fo etwas hier auSgufpredjen
über ein groheS, treues, tapferes 93otf, welchem ©ie anguge»
hören bas ©tüd haben, ©ie hätten fagen foüen: nicht beS
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stellung in Bern, dank der zunehmenden Beiträge des Ver-
eins der Schulansstelluiig, der jetzt in 20 Kantonen verbrel-

vas Kebäude der schweizerischen permanenten Schulausstellung in kern

tet ist und über 1000 Mitglieder zählt, dank der Opferwil-
ligkeit der Stadt Bern, der Kantonsregiernng und des Bundes,
Die Schulausstellung in Bern bezieht jetzt unter den neun
Schulausstellungen der Schweiz den größten Bundesbeitrag,
Sie ist auch weltbekannt geworden und wird jedes Jahr von
Schulmännern aller Länder der Erde besucht, tie sich oft
über die Reichhaltigkeit und Wirksamkeit der Anstalt verwun-
dert aussprechen. Alle Gebiete des öffentlichen Schulwesens
sind in der Schulausstellung in Bern vertreten, wie folgende
Uebersicht zeigt:

1. Schulhygiene, Schulhauspläne, Schnlmobilien, Turn-
geräte; 2. Fortbildungsschulen, Hauswirtschaftsschulen; 3,
Sekundärschulen und Primärschulen; 4, Heimatkunde, Na-
turwissenschaften; 5. Arbeitsunterricht für Knaben und Mäd-
chen; 6. Lesezimmer mit 67 Fachzeitschriften; 7. Bibliothek
und Archiv; 8. Schulgeschichte mit einer Bildersammlung;
9. Ausleihzimmer.

Da noch immer ein großer Mangel an Anschauungsma-
terial in unseren Schulen herrscht, werden viele Apparate
für den Unterricht in allen Fächern an die Schulen ausgelie-
hen. Die Zahl der Ausleihungen aus der Bibliothek und den
andern Sammlungen stieg letztes Jahr auf die erhebliche
Zahl von rund 23,000; woran zwanzig Kantone betei-
ligt sind, natürlich die Stadt und der Kanton Bern am

meisten. Im Verlauf von 35 Jahren sind die jährlichen Geld-
einnahmen von Fr. 1794 ans Fr, 18,000 gestiegen, die Ge-

schenke an Lehrmit-
teln und andern

Schriften nicht be-
rechnet. Es können
jährlich ca. Fr. 5000
auf Neuanschaffun-
gen verwendet wer-
d n, so wachsen die

Sammlungen be-

ständig. Seit diesen
Sommer ist die
Schulausstellung

nicht nur an den

Wochentagen, son-
dern auch Sonntags
von 10—12 Uhr
unentgeltlich geöff-
net und auch am
Sonntag wird die

Zahl der Besucher
immer größer. Die
Lage der Schulaus-
stellung im Zentrum
der Stadt und in der
Nähe des Bahnhofes
ist vorzüglich und
trägt vielzumGedei-
hen der Anstalt bei.

Die Räume der
Schulausstellung

umfassen sechs Säle.
Der Eingang befindet sich äußeres Bollwerk Nr. 12 bei den
vier großen donischen Säulen, zwischen denen eine Büste des

ausgezeichneten Berners Em. v. Fellenberg von Hofwil seinem
Andenken gewidmet ist, an der Fassade ob der Eingaugstür
schaut das Bild eines andern Berners, des Landvogts Nikl.
Em. v. Tscharner herab, der durch Pestalozzi's berühmtes
Werk „Lienhard und Gertrud" als Landvvgt Arner verewigt
worden ist.

Obiges Bild zeigt uns die Fassade des alten Zollge-
bäudes am ehemaligen Aarbergertor, jetzt Schulausstellung.

Nicht nur für Lehrer und Schulbehörden bietet die Schul-
ausstellung Interesse. Jedermann hat freien Eintritt und kann
sich, weil die neuesten und besten Lehrmittel vereinigt sind,
eine Vorstellung davon verschaffen, was heute zum Unterricht
für Lehrmittel zur Verfügung stehen und daß diese weit mehr
kosten als die früheren, daß sie aber auch viel zweckmäßiger
sind. Das Schweizervolk gibt jährlich für die öffentlichen
Schulen rund 100 Millionen Fr. aus, Fr. 26 per Einwoh-
ner, am meisten von allen Staaten der ganzen Erde. So
mag es jeden Vater und Mutter, die ihre Kinder der Schule
übergeben und jeden Bürger interessieren, wie der Unterricht
erteilt wird und welche Hülfsmittel zur Verfügung stehen.
Ein Besuch in der Schulausstellung verschafft ihnen einen
Einblick in das gesamte Schulwesen.

vie Völkerschlacht bei 5eip?ig.
„Nichtswürdig ist die Nation,
die nicht ihr Alles setzt an ihre Ehre."

Sncclr. Schiller.

Es war in den ersten Dezembertagen 1812. Im Winter-
Palast zu Petersburg gabs große Galatafel zur Feier des

Sieges der russischen Waffen. Ein Kurier nach dem andern
brachte Kunde von dem wachsenden Verderben der Großen
Armee Napoleons. Neben dem Zaren saß am Tisch seine

Mutter, eine Württembergerin und Todfeindin des Welt-

eroberers, ihr gegenüber der Freiherr von Stein, der damals
im Dienste des Zaren Alexander I. stand. „Wenn jetzt noch",
sprach die Zarenmutter, „auch nur ein einziger Soldat durch
die deutschen Gaue entrinnt, so würde ich mich schämen eine
Deutsche zu heißen!" Da erhob sich, die Zornader an der
hohen Stirn geschwollen, der Freiherr von Stein: „Eure
Majestät haben sehr unrecht, so etwas hier auszusprechen
über ein großes, treues, tapferes Volk, welchem Sie anzuge-
hören das Glück haben. Sie hätten sagen sollen: nicht des
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beittfd)cn Solleg fd)ämc id) mid), fonbcrri meiner ^erren
©ruber, Settern itnb ©enoffen, ber bentidjen dürften, 3d)
habe bic $eit burcl)lebt, ich
lebte in ben Sn^reit 1791 big F ~~
1794 am Shein; nid)t bag
Soif mar fd)ulb; aber man 1' r
muffte eg nid)t gtt gebrauchen.
Ratten bie bcut|d)en gürftcit
i^re ©chulbigleit getan, nie»
malg märe ein grattjog über
bie (Slbe, bie Ober ober bie
Sßeichfel gefommen!" (Sad)
Schtmifd) „®ie groffe Seit.")

SDie dürften maren gefd)la=
gen, ba erhoben [ich Söller
miber bie ©cmaltljerrfchaft beg

©olptcg ber Scüolution, Oer»

früht bie Defterreidjcr, erfolg»
reidjer bie ©panier unb bie

Soffen. Sefet tarnen bie ifireu»
Ben brau, bie gaben ben Slug»
fd)Iag. 2öiü einer roiffen,
marnm 2)eutfd)lanb=fßreuhen
heute auf bem kontinent eine
fo!d)e Sormachtftellung ein»

nimmt, fo tefe er bie @e=

fd)id)te bon 1813. SDiefe ©tel»
ung ift bie mohlberbiente
grudjt heiler greiheitgfämpfe.
SDie Schlachten bon ©rofigör»
fd)en unb Sauheu im Stai
1813, ba bag utn bie Hälfte
oerfleinertc, auggefogene^reu»
fjeit, boit ben Soffen nod) menig unterftüht, bie SBudjt beg

ftduupfeg faft allein auf ben©d)ultern trug, fie hatten gezeigt,
bäh in ber iprcuf)ifd)ett Solfgfcele jeht anber SSetfer mar, afg
in ben ïagen bon Sena. Sapolen muhte befennen: «Ces
animaux ont appris quelque chose!» unb fd)loh einen
ffiaffenftillftanb, ber bom Suni big gegen bie Sîitte beg Slu-
guft baucrtc. (Sr hoffte, fein §eer in übermältigenber SBeife

berftärfen s» fönnen, allein meit gröher maren bic Sorteile,
bie bie Serbünbeten aug bem ©tillftanbe jogen.

®er Freiherr bon Stein hatte ben 3aren bagu bermod)t,
mit fßreuhen fid) ju berbinben unb feine mibermiüigcn Suffen
über bie ©renje auf beutfchen Soben Ipaäber gu bringen.
SDer ^ae berfprad) mehr alg er juuädjft halten fonnte, fein
Heer mar botu SSinterfelbjug hart mitgenommen morben unb
brauchte $eit, um mieber $u Gräften mu fommen. Unb nun
mar bie greffe $mgc: SBoju mirb fid) Defterreid) cntfd)lichcn?
SBirb Äaifer Odanj I, ber ©dimiegerbater Sapoleong, neutral
bleiben Ober mirb fid) bie 2)onaumad)t unb auch ©chmcbcu
511 ben Serbünbeten fdjlagen?

Sefanut ift bag ueunftünbige Sebegefecht, bag ber fd)laue
öfterreid)ifd)e Untcrhänblcr SSetternid) mu ®regben mit Sa»
poleon beftaub. SSetternid) erlaubte fid) Slnfpielungen auf
bag jugenblidje Stlter Oon Sapoleong neurelrutierten ©olbaten.
„Sch habe Sh^e ©olbaten gefehen, ©ire, eg finb Äinbcr!
Unb menn bie jugenblidje Slrmee, bie Sic anfgeftelït haben,
bahingerafft fein mirb, mag bann ?" Sapoleon fuhr mütenb auf
unb blah bor $oru rief er : „Sic finb nicht ©olbat unb miffen
nicht, mag in ber ©eele eineg ©olbaten borgeht. Sch bin
im Qfelb aufgemathfen, unb ein SSann roie id) fpudt auf bag
Sehen einer SWiüion 9J?enfct)en !". 2)ie Unterhanblung führte
ju feinem ©rgebnig. Sapoleon mieg 0efterreid)ê gorberung,
SDeutfchlanb mieber fid) fclbft ju überlaffen, bon ber §anb.
granj I. berbanb fid) mit bem ßaren unb mit $riebriä) SSil»

felm III. bon ißreuhen, ©djmeben trat bem Sunbe aud) bei,
unb ©ngtanb berfprad) ©elbbeiträge.

®ie Serbünbeten berteilten ihre halbe fKillion Streiter
auf brei groffe Slrmeen. Sie gröfjte mit 250 000 Sfann ftanb

im ©üben bon Sregbeu, cg mar bic böljmifchc Slrmee unter
©chmarjenberg, einem flogen fSann, aber feinem grohen Selb»

Das isenbal)nuiialück bei Reazzino an der Cinie Bellinzona-Cocarno. (ïc£t f. „äßoc£|end)ronit".)

herrn. SBir in ber ©dpoeim haben biefen Herrn 1814 aud)
fenuen gelernt. Stt feinem Sager hielten fid) bie brei Sîonar»
chen auf unb mifd)ten fid) and) etioa in bie ftriegëfcitung.
©ein fpeer beftanb meift aug Deftcrreidjern, baju famen
80 000 Suffen unb 40 000 fßreuhen. @el)r tüchtig mar fein
©eueralftabgchef Sabehfi, bod) mog er ihn ju menig ju Sate.

SDie fdjlefifdje Slrinee iin Often mit 100 000 Sîanit ftanb
unter Slücl)er uitb fc|te fid) jit 1/3 aug ißreuhen unb 2/3 aug
Suffen jufatnmen. ®ie Sorbarmee bon 120 000 Streitern
befetjligte ber fchmcbifd)e 2tboptib=Sronprinj Sari Sohaun
ober beffer gefagt Sernabotte, einftmalg ein ©cneral unter
Sapoleon. (Sin netter Dbcrfelbherr, ber bor Scgiun ber

kämpfe su feinem aug Slmerifa murücfgeleljrteu fÇreunb SSoreau
fagte: „Sie roerbe id) mid) ben ®eulenfd)lägett augfef)en, auf
bie fich Sapoleon fo gut 0erftel)t!" SDiefet Sorbarmee, bie
Serlin ju befehlen hatte, maren aber 40 000 fßreuhen unter
©eneral Sülom mitgeteilt, unb biefer hatte erflärt: „Unfere
Snod)en füllen bor Serlin bleichen, nicht rüdmärtg!" 2öag

Sapoleon bon Sernabotte, bem pfiffigen ©ageogner, backte,
berrät bag ©afjehen: «Je ne fera que piaffer!».

Sag mid)tigfte biefer brei §eere mar bag ffeinfte, bag
fd)lefifd)e unter Sebered)t ©erharb Stüdjer, ber allein bon
allen Dberanführern fid) nid)t bor Sapoleon fürchtete, unb
bem ber hefte Stratege feit ©cbarufjorftg Sob, ©neifenau, jur
Seite ftanb. Sm fcfc)lefifci)en §eer fanb fid) bie Straft unb
grifdje, baran eg ben jroei anbern Hauptquartieren gebrach;
eg mar bag fd)lagenbe Herj im Siefentörper beg Serbünbeten»
heereg, bem Sapoleon anfangg in faft gleicher ©tärfe gegen»
überftanb.

Sn ber mmeiten Hälfte beë îluguft unb ju Slnfang @ep=

tember fanben nun bie kämpfe ftatt, beren Sluggang Sapoleon
fchliehfid) beftimmt haben, fid) auf bie ©bene üon Seipjig ju=
rüdmujiehen. ®g finb fünf ©iege ber Serbünbeten unb ein ©ieg
Sapoleong, grohartige ©inleitungen ju ber geroaltigen ®nt=
fdjeibttng in ben Dftobertagen. Sa biefen Sorlätnpfen maren
eg bie ißreuheit, bie halb allein ober both meiftenteilg ben

©ieg um fid) riffen. Sorab gegen Dubinot bei ©rohbeeren
unmeit Serlin. Sernabotte hätte bie ©tabt bem f^iab preiê
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deutschen Volkes schäme ich mich, sondern meiner Herren
Brüder, Vettern und Genossen, der deutschen Fürsten. Ich
habe die Zeit durchlebt, ich
lebte in den Jahren 1791 bis ^ ^^7
1794 am Rhein; nicht das
Volk war schuld; aber man
wußte es nicht zu gebrauchen.
Hätten die deutschen Fürsten ^

ihre Schuldigkeit getan, nie-
mals wäre ein Franzos über
die Elbe, die Oder oder die
Weichsel gekommen!" (Nach
Rehtwisch „Die große Zeit.")

Die Fürsten waren geschla-

gen, da erhoben sich Völker
wider die Gewaltherrschaft des

Sohnes der Revolution, ver-
früht die Oesterreicher, erfolg-
reicher die Spanier und die
Russen. Jetzt kamen die Preu-
ßen dran, die gaben den Aus-
schlag. Will einer wissen,
warum Deutschland-Preußen
heute auf dem Kontinent eine
solche Bormachtstellung ein-
nimmt, so lese er die Ge-
schichte von 1813. Diese Stel-
ung ist die wohlverdiente
Frucht heißer Freiheitskämpfe.
Die Schlachten von Großgör-
scheu und Bautzen im Mai
1813, da das um die Hälfte
verkleinerte, ausgesvgenePreu-
ßen, von den Russen noch wenig unterstützt, die Wucht des

Kampfes fast allein auf den Schultern trug, sie hatten gezeigt;
däß in der preußischen Volksseele jetzt ander Wetter war, als
in den Tagen von Jena. Napolen mußte bekennen: «Oes
animaux ont appris quelque cbose!» und schloß einen
Waffenstillstand, der vom Juni bis gegen die Mitte des Au-
gust dauerte. Er hoffte, sein Heer in überwältigender Weise
verstärken zu können, allein weit größer waren die Vorteile,
die die Verbündeten aus dem Stillstande zogen.

Der Freiherr von Stein hatte den Zaren dazu vermocht,
mit Preußen sich zu verbinden und seine widerwilligen Russen
über die Grenze auf deutschen Boden hinüber zu bringen.
Der Zar versprach mehr als er zunächst halten konnte, sein
Heer war vom Winterfeldzug hart mitgenommen worden und
brauchte Zeit, um wieder zu Kräften zu kommen. Und nun
war die große Frage: Wozu wird sich Oesterreich entschließen?
Wird Kaiser Franz l, der Schwiegervater Napoleons, neutral
bleiben? Oder wird sich die Donaumacht und auch Schweden
zu den Verbündeten schlagen?

Bekannt ist das neunstündige Redegefecht, das der schlaue
österreichische Unterhändler Metternich zu Dresden mit Na-
poleon bestand. Metternich erlaubte sich Anspielungen auf
das jugendliche Alter von Napoleons neurekrutierten Soldaten.
„Ich habe Ihre Soldaten gesehen, Sire, es sind Kinder!
Und wenn die jugendliche Armee, die Sie aufgestellt haben,
dahingerafft sein wird, was dann?" Napoleon fuhr wütend auf
und blaß vor Zorn rief er: „Sie sind nicht Soldat und wissen
nicht, was in der Seele eines Soldaten vorgeht. Ich bin
im Feld aufgewachsen, und ein Mann wie ich spuckt auf das
Leben einer Million Menschen!". Die Unterhandlung führte
zu keinem Ergebnis. Napoleon wies Oesterreichs Forderung,
Deutschland wieder sich selbst zu überlassen, von der Hand.
Franz l. verband sich mit dem Zaren und mit Friedrich Wil-
helm II!. von Preußen, Schweden trat dem Bunde auch bei,
und England versprach Geldbeiträge.

Die Verbündeten verteilten ihre halbe Million Streiter
auf drei große Armeen. Die größte mit 259 090 Mann stand

im Süden von Dresden, es war die böhmische Armee unter
Schwarzenberg, einem kluge» Mann, aber keinem großen Feld-

vss eisenbahnungliicl« bei Uîâûino sn aer Linie Kellinions-Locsrno. (Text s. „Wvchenchronik"

Herrn. Wir in der Schweiz haben diesen Herrn 1814 auch
kennen gelernt. In seinem Lager hielten sich die drei Mvnar-
chen auf und mischten sich auch etwa in die Kriegslcitung.
Sein Heer bestand meist aus Oesterreichern, dazu kamen
80 000 Russen und 40 000 Preußen. Sehr tüchtig war sein

Generalstabschef Radetzki, doch zog er ihn zu wenig zu Rate.
Die schlesische Armee im Osten mit 100 000 Mann stand

unter Blücher und setzte sich zu ffz aus Preußen und 2/z aus
Russen zusammen. Die Nordarmee von 120 000 Streitern
befehligte der schwedische Adoptiv-Kronprinz Karl Johann
oder besser gesagt Bernadotte, einstmals ein General unter
Napoleon. Ein netter Oberfeldherr, der vor Beginn der
Kämpfe zu seinem aus Amerika zurückgekehrten Freund Moreau
sagte: „Nie werde ich mich den Keulenschlägeu aussetzen, auf
die sich Napoleon so gut versteht!" Dieser Nordarmee, die
Berlin zu beschützen hatte, waren aber 40 000 Preußen unter
General Bülow zugeteilt, und dieser hatte erklärt: „Unsere
Knochen sollen vor Berlin bleichen, nicht rückwärts!" Was
Napoleon von Bernadotte, dem pfiffigen Gascogner, dachte,
verrät das Sätzchen: «je ne tera que piaster!».

Das wichtigste dieser drei Heere war das kleinste, das
schlesische unter Leberecht Gerhard Blücher, der allein von
allen Oberanführern sich nicht vor Napoleon fürchtete, und
dem der beste Stratege seit Scharnhorsts Tod) Gneisenau, zur
Seite stand. Im schlesischen Heer fand sich die Kraft und
Frische, daran es den zwei andern Hauptquartieren gebrach;
es war das schlagende Herz im Riesenkörper des Verbündeten-
Heeres, dem Napoleon anfangs in fast gleicher Stärke gegen-
überstand.

In der zweiten Hälfte des August und zu Anfang Sep-
tember fanden nun die Kämpfe statt, deren Ausgang Napoleon
schließlich bestimmt haben, sich auf die Ebene von Leipzig zu-
rückzuziehen. Es sind fünf Siege der Verbündeten und ein Sieg
Napoleons, großartige Einleitungen zu der gewaltigen Ent-
scheidung in den Oktobertagen. In diesen Vorkämpfen waren
es die Preußen, die bald allein oder doch meistenteils den

Sieg um sich rissen. Vorab gegen Oudinot bei Großbeeren
unweit Berlin. Bernadotte hätte die Stadt dem Feind preis
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gegeben, biefen aber fßtug 93ütoiu, oßne fid) biet um ba?
ZU füminern, ma? ber ®a?cogncr bazu fagte. Sei §agetberg
brofßen bic preußifßcn Sanbroeßrmäuner bie Srigabe ©irarb
uieber. Sin ber Äaßbad) ficgte ber 9RarfßatI „Sorroärt?"
über ÜRacboitatb. ©r zertrümmerte ißm einen drittel be? Çeereg
fo grüubtiß, baß and) bie anbern ©rittet au? bem Seim
gingen. SRacbonatb metbete Sapoteou: «Sire, votre armée
du Bober (fßtefifßer gtuß) n'existe plus!» ©omit ging
Sapoteou ber grüßt be? einen (Siege? bertuftig, ben er bei
©re?ben über bie bößmifße Slrmec babougetragen. ©ie lieber»
tagen Saubamme? bei 3Mtn unb Sep? bei ©enneroiß madjten
i^rr troHenb? unfißer in bem, roa? er roeiter borueßtnen füllte.

Seßt unternahm Stüter, bon ©îteifenau beraten, einen
füßnen Sßaßzug. ©r bertieß feine fßfefifßen Hügel, riiefte
nad) Sorbrocfteu ab unb überfdjritt bic untere ©tbe, er nötigte
bamit aud) Sernabotte mit ber Sorbarmee, ba?fetbe ju tun.
Stüdjer miß fogac hinter bie Saate, at? Sapoteou ju einem
bernißtenben Sorftoß gegen ihn au?hotte. So lueit burfte
ihm Sapoteou nid)t folgen, beim jeßt brad) and) bie bößmifße
Strmee bon ihren Sagern im ©r^gebirge auf unb bezog Stet«
(ltngeu fübtid) bon Seipzig. Sßa? blieb ba Sapoteou anbere?
Zu tun übrig, af? fein «Hauptquartier bon ©re?beu nad) Seipzig
Zu berlegeu. 5ßn begleitete fein Scrbünbeter, ber ®önig bon
Sad)fen.

So fpißten fiß bie ©inge zu einer @ntfd)eibuug in ber
Umgegenb bon Seipzig ZU- ©in erfte? ®ricg?geroitter enttitb
fid) zuerft am 14. Oftober in großartigen aber unentfd)iebenen
Seitergefeßten, bie StRurat leitete, ber ber böhmifd)en Slrmee
mit 90 000 9Ranu gegenüber ftanb. ©er Houptfampf fanb
am 16. Oftober ftatt. ©ic Strmee Schmarzenbcrg? im Süben
unb bie Stüßer? im Horben boit Seipzig rangen mit ber
bereinigten Streitmad)t Sapoteon? (nod) 140 000 ÜJiamt)
unter entfeßlißem Stutbergießen um ben Siegc?prei?. ©er
©ag mar regnerifd) nnb rauh- ©ie Sßtaßt teitenb, ftanb
Sapoteon auf bem Hügel bei Sßaßmt, er gab feine Sefeßte
mit fatter, gleichgültiger SRiene, ber geroößnlißen 2Ra?fe feine?
unburßbringlidjen ©efißt?.

Son ad)t llhr an mar Seipzig auf ber Sübfeite in meitetn
Halbbogen bom Äanonenbonner umbrüttt. 5n bier mächtigen
SMonnett fußten bie Serbünbeten borzubringen, ©ie ganze
3Sut ber ©temente enttub fict» in biefen furd)tbaren Stuuben,
ber Soben erzitterte bom Snatt ber ©efßitße, guitfen ftobett,
Späne flogen, Saitß unb stammen ftiegen auf, beim zmifßen
SBaßmt unb Siebertroolfroiß arbeiteten auf franjofifdqer Seite
meßr benn hunbert Kanonen, ©egen ÜRittag begann bie

Sd)tad)t hier für bie Serbünbeten ein übte? Stu?feßen zu ge«
minnen. Sapoteon ließ fd)on Kuriere nad) Seipzig abgehen,
bem ßönig bon Saßfen z» metbett, e? fteße attc? gut, er
habe ©örfer unb Hößeu erobert. Sd)on (äuteten bie
©toefen ber Stabt bon alten ©ürtneti Sieg, ein ©etäute, ba?
ben fßatrioten herb in bie Seele fßnitt. ©ie Serbünbeten
mußten ihre Seferbett heranziehen, bie preußifd)en unb ruffi=
fßett ©arbetruppen fdjtoffeu ben «Hatbritig mieber fefter. ®en=
noch fßien e?, at? ob in ben erften Saßmittagftunbcn ba?
Heer ber brei SRonarßen, bie fetber in ©cfaßr famen, bon
ben ftet? neu ßerborbreßenben Seitermaffen unb ßcranftuteu«
ben Snfanteriefotonneu ihre? gefürßteten ©egner? gefnieft
unb burd)bro(hen merben fotlte. Stuf bem Hügel bei Sßaßau
fiel fefjon ba? zuberfid)ttid)e SBort: «Sire, le monde va tourner
encore une fois!» @? mar eine berfrüßte Seben?art!

5n Seipzig, mo bie genfter ftänbig bom ©efßüßbonncr
erbebten, gellten bie ©toefen moht Sieg. SBirftid) gefiegt
hatten aber bie fßreitßen Stüßer? unb g)orf? bei ÏRodern.
©a? an einem Slbßang tätig? ber ©tfter hiugetagerte ®orf
mit feinen badfteinerncn Häufern mar bon 20 000 ber beften
©ruppen granfreiß? berteibigt. @? mar ein berzmeifelt
blutige? Singen um biefe Stellung. $orf mußte feine teßten
Seferben branfeßen, unb erft naß bem fiebenten Stnfturm
blieb ba? ©orf in ben Hauben ber ißreußen. 2Bie bei Seit«

tßen erfeßott am Stbenb biefe? heißen ©age? über? Stach«
fetb ßiu bie ©Beife: „Sun banfet alte ©Ott!" ©ie fßlefi«

fße Strmee ßatte ißre botte Sßutbigfeit getan, mo aber mar
ber fdjroebifße Kronprinz mit ben Seinen? Stüßer, mic
aueß ©neifenau, maren ßöcßft erbittert über feine Untätigfeit,
er feßidte ißm at? SRaßner zurißftißt ben ißrofeffor Steffen?
ZU. ©er fanb ißn, angeblich unrooßt, im Sett liegen, ©r
roottte offenficßttid) an ber @ntfd)eibung?fd)ta(ht nießt babei
fein, ©urd) ©eitnaßtne an bem Ärieg ßoffte er 9îormegett
für bie fdpuebifeße ßrone zu geroinnen, roottte aber ben gran«
Zofen fo menig at? möglich zuteib tun; benn, badjte ber fcßlaite
@a?cogner, mer roeiß, ob ißm meßt fogat bie franzöfifeße
Srone minfeu fönnte! Seßt aber rourbe graftur mit ißtu
gefproeßen, unb am näcßften Kampftag trat auch &ie SRorb«

armee in bie geuertinie ein, fie fdjtoß bie meite Sücfe zmifeßen
ber bößmifeßen unb feßtefifeßen Strmee.

©er 17. Oftober, ein Sonntag, tag zmifeßen zroei Scßtad)«
ten. @? mürbe nießt gefämpft. ©ie Heere rußten. Snfotge
be? Siege? ber Greußen bei SRöcfern mußte iRapoteon bie
eroberten ©örfer unb ütnßößen mieber prci?gebeu uitb fieß

näßer auf Seipzig zuutefzießen. Um ißn herum zogen bie
Serbiiubeten ißren fRing, einzig im SBeften bei Sinbenau ßatte
biefer eine Oeffnung, bureß bie ißm ber fRücfzug offen ftanb.
©in Seban fotlte ißm atfo nießt bereitet fein.

Stuf eine ftürmifeße, regnerifd)e iRad)t folgte ein gtanz=
ootter ©ag. ©ie Sonne trat in ftraßtenber Sd)önßeit au?
ben iRebetn ßerbor. ®? mar nießt bie Sonne tiou Slitftertiß.
®a? ©orf fßrobftßeiba mar ber Sßtüffet ber franzöfifeßen
Stuffteltuug, ßietpunft ber Serbünbcten — ba? gett fRapoteon?.
Scßon früß am ©ag begann bie entfeßließe Sfutarbeit. 2öir
motten fie ßier nießt im einzelnen feßitbern. Ueberatt, mo e?

gefäßrtid) ftanb, mar ber Saifer zur Stelle, in feinem ©efißt
bei alter 9{uße ein 3"g be? Unmut?. ®r mußte Don Stn«

fang an, baß er bie Scß(ad)t biefe? ©age? at? ein fRücfzug§=
gefeßt in großem Stile zu füßreit ßatte. Son 11 Ußr an
gingen bie gußrparf? auf ber Sinbenauerftraße meftmärt?,
unb iRapoteon tieß nachfolgen, ma? er irgenbmie oon ber
Scßlaßttinie to?töfcn fonttte. 3n Seipzig faß e? entfeßlicß
au?. 3u alten ©oren ftrömten bie Sermuubeten ßerein, atte
fRäutne maren überfüllt. ©ran?portmittet für Sßroerüer«
munbete gab e? nkßt. ©afüt mar nießt borgeforgt morben.
®a? fRotc Sareitz, menn e? bamat? e^iftiert ßätte, mürbe
feßroere Strbeit gefunbeu ßabett. SRau ftette fid» ba? So? ber
©aufenbe ßitfto? in ben getbern ßerum liegenben Sermuubeten
bor. 9Ran fanb ttod) naß fünf ©agen unberbunbene, faft
berßungerte aber noß atmenbe Sciber auf SBegeit unb äRatten
(iegen.

Stm Slöenb be? 18. Oftober?, etma um 8 Ußr, riffen
feiubtiße Sugetn fogar ba? Simaffeuer be? ®aifer? au?ein«
anber. @r zog fiß in ein Hotet ber Stabt zurüd Stm

SRorgett naßm er furzen Stbfbdjieb bom Sfönig bon Sad)fcn.
5m «Hof ftanben fädjfifße ©arbiften. „Hütet euren Äönig moßt
rief er ißnen z«. Sie ftanben ftumm. ßein Vive l'Empereur
ließ fid) ßören. ÜRapoteon ßatte ©ite babonzufommen. Stuf
bem SRarftpIaß ritt er an einem Sataitlou SBiirttembergec
borüber. ©in Spaßboget bon Sßmaben rief bem 5mperator
naß: „Sßau, fßait, feßt mufßt bu auß au?fraße. ©tücf
auf bie Sei?!" ©er Siaifer roanbte fiß um unb fragte einen
Segtciter, ber beutfß berftanb, ma? ber Sotbat gefagt habe,
©er ©etreue ermiberte au?roeißenb: „©ßrenbezeugung für
©urc SRajeftät!" Sapoteon roottte e? nißt reßt glauben unb
fd)üttette ben Äopf.

©e? ^fainpf? mar aber noß fein ©nbe. Seipzig mürbe
Zäße berteibigt unb mußte am Sormittag be? 19. Oftober bon
bert Serbüubeten förmtiß erftürmt merben. ©ie borzeitige
Sprengung ber ©tfterbrüde mefttiß bon ber Stabt fdjnitt
einigen ©aufenb Serteibigern ben Südzug ab. Sie mußten
bie SBaffen ftreden. 5eßt um 1 Ußr mittag? zogen bie ber«
bünbeten SRonarßen dn Seipzig ein. Subet erbraufte bie
Straßen entlang. fjür einen Stugenbtid mar alter 5nmtner
bergeffen. ®a? mar ein Sßmenfen bon Hüten, ©itßern unb
gaßnen, ein Segen bon ßerbftlißeu Stumen, ber bie SRonarßen
begrüßte! Soß feuriger mar aber ber ©mpfattg, ben bie
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gegeben, diesen aber schlug Bülow, ahne sich viel um das
zu kümmern, was der Gascvgner dazu sagte. Bei Hagelberg
droschen die preußischen Landwehrmänner die Brigade Girard
nieder. An der Katzbach siegte der Marschall „Vorwärts"
über Macdonald. Er zertrümmerte ihm einen Drittel des Heeres
so gründlich, daß auch die andern Drittel aus dem Leim
gingen. Macdonald meldete Napoleon: «-Lire, votre armée
ctu kober (schlesischer Fluß) n'existe plus!» Damit ging
Napoleon der Frucht des einen Sieges verlustig, den er bei
Dresden über die böhmische Armee davongetragen. Die Nieder-
lagen Vaudammes bei Kulm und Neys bei Dennewitz machten
ihn vollends unsicher in dem, was er weiter vornehmen sollte.

Jetzt unternahm Blücher, von Gneisenau beraten, einen
kühnen Schachzug. Er verließ seine schlesischen Hügel, rückte
nach Nordwesteu ab und überschritt die untere Elbe, er nötigte
damit auch Bernadotte mit der Nordarmee, dasselbe zu tun.
Blücher wich sogar hinter die Saale, als Napoleon zu einem
vernichtenden Vorstoß gegen ihn ausholte. So weit durfte
ihm Napoleon nicht folgen, denn jetzt brach auch die böhmische
Armee von ihren Lagern im Erzgebirge ans und bezog Stel-
lnngen südlich von Leipzig. Was blieb da Napoleon anderes
zu tun übrig, als sein Hauptquartier von Dresden nach Leipzig
zu verlegen. Ihn begleitete sein Verbündeter, der König von
Sachsen.

So spitzten sich die Dinge zu einer Entscheidung in der
Umgegend von Leipzig zu. Ein erstes Kriegsgewitter entlud
sich zuerst am 14. Oktober in großartigen aber unentschiedenen
Reitergefechten, die Murat leitete, der der böhmischen Armee
mit 90 000 Mann gegenüber stand. Der Hauptkampf fand
am 16. Oktober statt. Die Armee Schwarzenbergs im Süden
und die Blüchers im Norden von Leipzig rangen mit der
vereinigten Streitmacht Napoleons (noch 140 000 Mann)
unter entsetzlichem Blutvergießen um den Siegespreis. Der
Tag war regnerisch und rauh. Die Schlacht leitend, stand
Napoleon auf dem Hügel bei Wachau, er gab seine Befehle
mit kalter, gleichgültiger Miene, der gewöhnlichen Maske seines
undurchdringlichen Gesichts.

Von acht Uhr an war Leipzig auf der Südseite in weitem
Halbbogen vom Kanonendonner umbrüllt. In vier mächtigen
Kolonnen suchten die Verbündeten vorzudringen. Die ganze
Wut der Elemente entlud sich in diesen furchtbaren Stunden,
der Boden erzitterte vom Knall der Geschütze, Funken stoben,
Späne flogen, Rauch und Flammen stiegen auf, denn zwischen
Wachau und Liebertwolkwitz arbeiteten auf französischer Seite
mehr denn hundert Kanonen. Gegen Mittag begann die

Schlacht hier für die Verbündeten ein übles Aussehen zu ge-
winnen. Napoleon ließ schon Kuriere nach Leipzig abgehen,
dem König von Sachsen zu melden, es stehe alles gut, er
habe Dörfer und Höhen erobert. Schon läuteten die
Glocken der Stadt von allen Türmen Sieg, ein Geläute, das
den Patrioten herb in die Seele schnitt. Die Verbündeten
mußten ihre Reserven heranziehen, die preußischen und rufst-
schen Gardetruppen schlössen den Halbring wieder fester. Den-
noch schien es, als ob in den ersten Nachmittagstunden das
Heer der drei Monarchen, die selber in Gefahr kamen, von
den stets neu hervorbrechenden Reitermassen und heranfluten-
den Infanteriekolonnen ihres gefürchteten Gegners geknickt
und durchbrochen werden sollte. Auf dem Hügel bei Wachau
fiel schon das zuversichtliche Wort: «Lire, le rnoncle va tourner
encore une lois!» Es war eine verfrühte Redensart!

In Leipzig, wo die Fenster ständig vom Geschützdonner
erbebten, gellten die Glocken wohl Sieg. Wirklich gesiegt
hatten aber die Preußen Blüchers und Aorks bei Möckern.
Das an einem Abhang längs der Elster hingelagerte Dorf
mit seinen backsteinernen Häusern war von 20 000 der besten

Truppen Frankreichs verteidigt. Es war ein verzweifelt
blutiges Ringen nm diese Stellung. Dork mußte seine letzten
Reserven dransetzen, und erst nach dem siebenten Ansturm
blieb das Dorf in den Händen der Preußen. Wie bei Leu-
then erscholl am Abend dieses heißen Tages übers Blach-
feld hin die Weise: „Nun danket alle Gott!" Die fehlest-

sche Armee hatte ihre volle Schuldigkeit getan, wo aber war
der schwedische Kronprinz mit den Seinen? Blücher, wie
auch Gneisenau, waren höchst erbittert über seine Untätigkeit,
er schickte ihm als Mahner zurPflicht den Professor Steffens
zu. Der fand ihn, angeblich unwohl, im Bett liegen. Er
wollte offensichtlich an der Entscheidungsschlacht nicht dabei
sein. Durch Teilnahme an dem Krieg hoffte er Norwegen
für die schwedische Krone zu gewinnen, wollte aber den Fran-
zosen so wenig als möglich zuleid tun; denn, dachte der schlaue
Gascogner, wer weiß, ob ihm nicht sogar die französische
Krone winken könnte! Jetzt aber wurde Fraktur mit ihm
gesprochen, und am nächsten Kampftag trat auch die Nord-
armee in die Feuerlinie ein, sie schloß die weite Lücke zwischen
der böhmischen und schlesischen Armee.

Der 17. Oktober, ein Sonntag, lag zwischen zwei Schlach-
ten. Es wurde nicht gekämpft. Die Heere ruhten. Infolge
des Sieges der Preußen bei Möckern mußte Napoleon die
eroberten Dörfer und Anhöhen wieder preisgeben und sich

näher auf Leipzig zurückziehen. Um ihn herum zogen die
Verbündeten ihren Ring, einzig im Westen bei Lindenau hatte
dieser eine Oeffnung, durch die ihm der Rückzug offen stand.
Ein Sedan sollte ihm also nicht bereitet sein.

Auf eine stürmische, regnerische Nacht folgte ein glänz-
voller Tag. Die Sonne trat in strahlender Schönheit aus
den Nebeln hervor. Es war nicht die Sonne von Austerlitz.
Das Dorf Probstheida war der Schlüssel der französischen
Aufstellung, Zielpunkt der Verbündeten — das Zelt Napoleons.
Schon früh am Tag begann die entsetzliche Blntarbeit. Wir
wollen sie hier nicht im einzelnen schildern. Ueberall, wo es

gefährlich stand, war der Kaiser zur Stelle, in seinem Gesicht
bei aller Ruhe ein Zug des Unmuts. Er wußte von An-
fang an, daß er die Schlacht dieses Tages als ein Rückzugs-
gefecht in großem Stile zu führen hatte. Von 11 Uhr an
gingen die Fuhrparks auf der Lindenauerstraße westwärts,
und Napoleon ließ nachfolgen, was er irgendwie von der
Schlachtlinie loslösen konnte. In Leipzig sah es entsetzlich
aus. Zu allen Toren strömten die Verwundeten herein, alle
Räume waren überfüllt. Transportmittel für Schwerver-
wundete gab es nicht. Dafür war nicht vorgesorgt worden.
Das Rote Kreuz, wenn es damals existiert hätte, würde
schwere Arbeit gefunden haben. Man stelle sich das Los der
Tausende hilflos in den Feldern herum liegenden Verwundeten
vor. Man fand noch nach fünf Tagen unverbundene, fast
verhungerte aber noch atmende Leiber auf Wegen und Matten
liegen.

Am Abend des 18. Oktobers, etwa um 8 Uhr, rissen
feindliche Kugeln sogar das Biwakfeuer des Kaisers ausein-
ander. Er zog sich in ein Hotel der Stadt zurück. Am
Morgen nahm er kurzen Absbchied vom König von Sachsen.
Im Hof standen sächsische Gardisten. „Hütet euren König wohl!
rief er ihnen zu. Sie standen stumm. Kein Vive I'Urnpereur
ließ sich hören. Napoleon hatte Eile davonzukommen. Auf
dem Marktplatz ritt er an einem Bataillon Württemberger
vorüber. Ein Spaßvogel von Schwaben rief dem Imperator
nach: „Schau, schau, jetzt muscht du auch auskratze. Glück
auf die Reis!" Der Kaiser wandte sich um und fragte einen
Begleiter, der deutsch verstand, was der Soldat gesagt habe.
Der Getreue erwiderte ausweichend: „Ehrenbezeugung für
Eure Majestät!" Napoleon wollte es nicht recht glauben und
schüttelte den Kopf.

Des Kampfs war aber noch kein Ende. Leipzig wurde
zähe verteidigt und mußte am Vormittag des 19. Oktober von
den Verbündeten förmlich erstürmt werden. Die vorzeitige
Sprengung der Elsterbrücke westlich von der Stadt schnitt
einigen Tausend Verteidigern den Rückzug ab. Sie mußten
die Waffen strecken. Jetzt um 1 Uhr mittags zogen die ver-
kündeten Monarchen in Leipzig ein. Jubel erbrauste die
Straßen entlang. ' Für einen Augenblick war aller Jammer
vergessen.. Das war ein Schwenken von Hüten, Tüchern und
Fahnen, ein Regen von herbstliche:? Blumen, der die Monarchen
begrüßte! Noch feuriger war aber der Empfang, den die
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SWeuge Stüter bereitete, als er mit feinem Stab auf bem
SJÎarïtptah erfcfyien. ®r mar ber £>elb beS SageS unb beS
beutfdjen SSotïeê mie fein anberer. Äönig griebrid) Sßithetm,
ber mortfarge, banfte it)m bemegten ©emütS. .Qctr Stteganber
umarmte ben Sitten : „äJiein lieber ©enerat, ©ie l^aben baS
23efte getan! ©ie finb ber Befreier SeutjdftanbS." S8tüd)er
aber fdjob atleS SBerbienft feinen braben Sruppen ju, er fetber
habe nichts anbereS getan, als maS feine ©djntbigfeit mar.

* *
*

@o enbete bie 33ötferfd)(ad;t bei Seipjig. SJfan mufj
fchon in bie .Qeit ber iBötfermanberung unb beS ^unnen»
ftnrmS jurüdge^eu, um ihresgleichen unter ben Sttorbfriegen
unb SBnrgereien in ber 9Jïenfi±)hcitSgef(^ici)te ju finben. Sie
fßerbünbeten bezahlten ihren ©icg mit 50 000 Soten unb
SBermunbeteu, unb bie Skrlufte ber granjofen unb ihrer beut»
jdjen SSerbiinbeten roareit nidfc)t geringer. Siefe Sßerbünbeten
maren Napoleon auf bem S^lb^g öo« 1813 gegen ihre
©tammeSbrüber in ber ©tärfe bon 80 000 ÜJiaun beigeftan»
ben. Sitte brei Kriege, burd) bie Seutfchlanb in feinem $3ach§=

tum jur heutigen Üttad)t hirtbitrchgegangen, ber 7 jährige unb
bie boit 1813 unb 1866 finb jugteich öruberfriege gemefen.
Ser greiheitSfampf um Seipjig hot ba§ Sod) ber gremb»
herrfi^aft über bie ©aue SeutjcglanbS unb gugleid^ baS
brüdenbe ißroteftorat 9îapoleoitS über bie @d)roei£ entjmei

gebrochen. Sic überragenbe Sebeutitng bicfeS ©reigniffcS
brüdt fict) in ber SSud)t uttb ©röfje beS Senfmals aus, baS

je^t über bie roeite btutgetränfte ©bene bon Seipjig hinweg
fchaut. .£)ier finb auch fct»on früher öfters bie eifernen Söürfet
gefallen. Sie ©chatten SiHpS, äöatlenfteinS unb ©uftab
Slbolfê fteigen bor unS auf. 2öir fragen uuS auch: mirb
biefe bequeme Sßeite einmal noch fünftigem SSölferringen bienen
müffen? SQBir motten es nicht hoffen. ®S ift beS 93tuteS

genug geftoffen. ©ibt es ja both auf ©rben nid)t
„©inen gled, einen fteinen, ben nicht ber gluch,
Sen nicht ber SDÎorb fcljon befefjt hat".

Sroh allen ©rftheinnngen ber ©egenmartSgefchidjte unb
ber llnmahrftheintichfeit, bah in absehbarer geit ber SJtunb
ber ®efd)ü|e fd)tt>eigen mirb unb bie ©djmerter ju ^3flug=
fcharen berroaubett merben, hatten mir both Mi ott bem, maS
unfer Sichter als eine fcpne ©age mie tßeitchenbnft auf
©rben umgehen täfjt, bie Hoffnung auf einen ^rieben, ber
ben gangen @rbbaü:umfpannt:

„SaS ift baS Sieb bom SSötferfrieben
Unb bon ber Söienfchheit le^tem ©tütf,
SSon gotbner geit, ba einft hienieben
Ser Sraum atS SBahrheit fehrt jurütf".

,Çanê Srugger.
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2 ®er Sîegierungêrat £jat bie 21b»

ftimmung über baê ©efeg betreffenb ©rgebung
einer SlutomoBilfteuer ünb SlBänberung beê

Stragenpolijeigcfegeê auf bett 14. ®cjember an»
georbnet. (Sr genehmigte bie Bun Jçerrn
Ûtegierungëftattgalter ®aucourt in
Sruntrut eingereiegte ®emiffion unter
Serbanfung ber geteifteten ®ienfte
unb fegte bie ©rfagroagl auf ben 9.
ebentuetl 23. IRobemBer an.

gn ber DtacgBargemeinbe 8üm»
plij roar legten Sonntag großer 216»

fttmmungêtag. ©ë lagen jur 2l6ftim»
tnung bor jroei gnitiatibbegegren ber
Sojialbemofraten über ©infügrung au»
geramtlieger 2Bat)tgetteI unb ©infügrung
beê fgroporseê für bie ©emeinberatê»
roaglcn. ®as erftere Segegren rourbc
angenommen unb ber fßroporj mit
ganj deinem ffltegr abgelehnt, gerner
rourbe ber Eintrag beê ©cmeinberateê
auf Skrfdjiebung ber fRebifion beê

Organifations» unb Serroaltungêre»
glementeê biê nact) ber Soltëabftim»
mung über baê ïantonate ©emeinbe-
gefeg gutgegeigen.

®ieDrtfcgaft S3ärauetroa2V2 km.
bon Sangnau entfernt, maegt 3In»

ftrengungen eine Station ju ergatten.
fRacg ben ffttänen ber SBunbeêbagnen
roürbe biefelbe auf gr. 360,000 ju
ftegen tommen, rooran bie ©emeinbe
S3ärau gr. 75,000 unb bie unent»
gefttiege Stbtretung beê SBobenê gu
leiften gälte, gn S3ärau finb ju biefem
ffroecte bereitê gr. 41,685 an freiroil»
ligen ^Beiträgen gejeiegnet roorben.

®ie 28 e i n I e f e im berniftgen
Siebgebiet ift beenbet, fie ift ogne Biel
©eräufeg bor fieg gegangen, eë lag
aber aueg feine SBerantaffung jum
Sfuêgetaffenfein bor, benn ber ©rtrng
ift ein ganj miferabter, er ift nocg

gang bebeutenb fcglecgtcr alê ber legt»
jägrige.

9tacg einer gitfammenftellung ber fantonalen
tommiffion für beruflicgeê Stilbungêmefen beträgt
am Scgluge beê Scguljagreê 1912/13 bie gagl ber
berufliegen gortbilbungêfcgulen 62 mit 453 Seglern
unb 5377 Scgülern. fiaufm. gortbilbungsfdgulen
gab eë 14 mit 213 Segrern unb 2010 Scgülern.

Die neue Kircge bon ßiberisN>etiatingen.

®ie ©etneinbeberfamlung Bon 21 belboben
gat fidg pgunften beë Sîonjeffionëgefucgeë bon
gngenieur fRotgpIeg für eine Stagnberbinbung
mit Stanberfteg auëgefprocgen.

®ie brei bernifegen grrenan ft alten be»

gerbergten am 31. guni 1913 inëgefamt 1841

ffiranfe, nämlicg 2Balbau 686, 2Rün»
fingen 827 unb bie Stnftalt 23eIIelag
328 Ärante.

Die neue Kirche oon Biberist=6erla»
fingen, ©eroig intereffieren fieg unfere
Sefer aueg' für fegöne ©otteëgâufer
jenfeitë ber ©ren^pfägle unfereê engern
ffeimatfantoncê. ©ê ift bie Sîircge ber
proteftantifegen üireggemeinben Si»
berift»@erlafingen, bie roir gier in ber
SIbbilbung jeigen. Seit etroaê megr
alê groeieingalb gagren ftegt fie in
präegtiger Sage inmitten ber. genannten
®örfer. 21 m 1. Sluguft 1909 rourbe
ber ©runbftein jum gogen Sau gelegt
unb am 18. ®e^ember 1910, alfo naeg
gtüdlicg berlaufencr Saujeit bon etroa
anbertgalb gagren fonnte bie feier»
liege ©inrocigung ber firege ftattfinben.
Seitbem rufen jeben Sonntag mädgJ
tige ©lodtentöne bie ©läubigen ju ge»
meinfamer Slnbacgt naig ber lange
bermigten Sircge unb bie greube ber
Seroogner an bem fegmuefen Sau ift
grog.

®aê 2Berf foftete bie Summe bon
gr. 150,000.—. ®aju erforberten bie

Drgcl, bie ©toefen unb bie Ugr allein
gr. 30,000.—. ®ie innere Sluêftattung
ber Sircge, foroeit eë fieg naeg fßgoto»
grapgien urteilen lägt, ift eine bureg»
auê roürbige unb gebiegene unb bie ca.
3,600 fßroteftanten jäglenbe ©emeinbe
gat eë fieg niegt negmen laffen, igr
©otteëgauê mit finnigen ©efcgenlen
gu Bcbenfen. So Befigt eë u. a. eine
geftiefte Sauffteinbedte, bie baê gl.
SfBenbmagl barftellt unb l'/2 gagre
flcigiger SlrBeit erforbert gat. ©rbaut
rourbc bie ffirege bon ben §erren 2lreg.
2Bibmcr, ©rladgcr & ©alini in Safcl.

H. F. in ©.
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Menge Blücher bereitete, als er mit seinem Stab auf dem
Marktplatz erschien. Er war der Held des Tages und des
deutschen Volkes wie kein anderer. König Friedrich Wilhelm,
der wortkarge, dankte ihm bewegten Gemüts. Zar Alexander
umarmte den Alten: „Mein lieber General, Sie haben das
Beste getan! Sie sind der Befreier Deutschlands." Blücher
aber schob alles Verdienst seinen braven Truppen zu, er selber
habe nichts anderes getan, als was seine Schuldigkeit war.

So endete die Völkerschlacht bei Leipzig. Man muß
schon in die Zeit der Völkerwanderung und des Hunnen-
sturms zurückgehen, um ihresgleichen unter den Mordkriegen
und Würgereien in der Menschheitsgeschichte zu finden. Die
Verbündeten bezahlten ihren Sieg mit 50 000 Toten und
Verwundeten, und die Verluste der Franzosen und ihrer deut-
schen Verbündeten waren nicht geringer. Diese Verbündeten
waren Napoleon auf dem Feldzug von 1813 gegen ihre
Stammesbrüder in der Stärke von 80000 Mann beigestan-
den. Alle drei Kriege, durch die Deutschland in seinem Wachs-
tum zur heutigen Macht hindurchgegangen, der 7 jährige und
die von 1813 und 1866 sind zugleich Bruderkriege gewesen.
Der Freiheitskampf um Leipzig hat das Joch der Fremd-
Herrschaft über die Gaue Deutschlands und zugleich das
drückende Protektorat Napoleons über die Schweiz entzwei

gebrochen. Die überragende Bedeutung dieses Ereignisses
drückt sich in der Wucht und Größe des Denkmals aus, das
jetzt über die weite blutgetränkte Ebene von Leipzig hinweg
schaut. Hier sind auch schon früher öfters die eisernen Würfel
gefallen. Die Schatten Tillys, Wallensteins und Gustav
Adolfs steigen vor uns auf. Wir fragen uns auch: wird
diese bequeme Weite einmal noch künftigem Völkerringen dienen
müssen? Wir wollen es nicht hoffen. Es ist des Blutes
genug geflossen. Gibt es ja doch auf Erden nicht

„Einen Fleck, einen kleinen, den nicht der Fluch,
Den nicht der Mord schon besetzt hat".

Trotz allen Erscheinungen der Gegenwartsgeschichte und
der UnWahrscheinlichkeit, daß in absehbarer Zeit der Mund
der Geschütze schweigen wird und die Schwerter zu Pflug-
scharen verwandelt werden, halten wir doch fest an dem, was
unser Dichter als eine schöne Sage wie Veilchendnft auf
Erden umgehen läßt, die Hoffnung auf einen Frieden, der
den ganzen Erdball ^umspannt:

„Das ist das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menschheit letztem Glück,
Von goldner Zeit, da einst hienieden
Der Traum als Wahrheit kehrt zurück".

Semer Wochenchronik
Kanton kern.

^ Der Regierungsrat hat die Ab-
stimmung über das Gesetz betreffend Erhebung
einer Automobilsteuer und Abänderung des

Straßenpolizeigesetzes auf den 14. Dezember an-
geordnet. Er genehmigte die von Herrn
Regierungsstatthalter Daucourt in
Pruntrut eingereichte Demission unter
Verdankung der geleisteten Dienste
und setzte die Ersatzwahl aus den 9.
eventuell 23. November an.

In der Nachbargemeinde Büm-
pliz war letzten Sonntag großer Ab-
stimmungstag. Es lagen zur Abstim-
mung vor zwei Jnitiativbegehren der
Sozialdemokraten über Einführung au-
ßeramtlicher Wahlzettel und Einführung
des Proporzes für die Gemeinderats-
Wahlen. Das erstere Begehren wurde
angenommen und der Proporz mit
ganz kleinem Mehr abgelehnt. Ferner
wurde der Antrag des Gemeinderates
auf Verschiebung der Revision des

Organisations- und Verwaltungsre-
glementes bis nach der Volksabstim-
mung über das kantonale Gemeinde-
gesetz gutgeheißen.

Die Ortschaft Bärau etwaTU/z km.
von Langnau entfernt, macht An-
strengungen eine Station zu erhalten.
Nach den Plänen der Bundesbahnen
würde dieselbe auf Fr. 360,MV zu

Bärau Fr. 75,MV und die unent-
zeitliche Abtretung des Bodens zu
leisten hätte. In Bärau sind zu diesem
Zwecke bereits Fr. 41,685 an sreiwil-
ligen Beiträgen gezeichnet worden.

Die Weinlese im bernischen
Rebgebiet ist beendet, sie ist ohne viel
Geräusch vor sich gegangen, es lag
aber auch keine Veranlassung zum
Ausgelassensein vor, denn der Ertrag
ist ein ganz miserabler, er ist noch

ganz bedeutend schlechter als der letzt-
jährige.

Nach einer Zusammenstellung der kantonalen
Kommission für berufliches Bildungswesen beträgt
am Schluße des Schuljahres 1912/13 die Zahl der
beruflichen Fortbildungsschulen 62 mit 453 Lehrern
und 5377 Schülern. Kaufm. Fortbildungsschulen
gab es 14 mit 213 Lehrern und 2V1V Schülern.

Die neu« liirche von Kiberisl-Serlsvngen.

Die Gemeindeversamlung von Adelboden
hat sich zugunsten des Konzessionsgesuches von
Ingenieur Rothpletz für eine Bahnverbindung

herbergten am 31. Juni^ 1913 insgesamt 1841

Kranke, nämlich Waldau 686, Mün-
singen 827 und die Anstalt Bellelay
323 Kranke.

vie neue liirche von Kiberist-Serla-
fingen. Gewiß interessieren sich unsere
Leser auch' für schöne Gotteshäuser
jenseits der Grenzpfähle unseres engern
Heimatkantones. Es ist die Kirche der
protestantischen Kirchgemeinden Bi-
berist-Gerlafingen, die wir hier in der
Abbildung zeigen. Seit etwas mehr
als zweieinhalb Jahren steht sie in
prächtiger Lage inmitten der genannten
Dörfer. Am 1. August 19V9 wurde
der Grundstein zum hohen Bau gelegt
und am 18. Dezember 191V, also nach
glücklich verlaufener Bauzeit von etwa
anderthalb Jahren konnte die feier-
liche Einweihung der Kirche stattfinden.
Seitdem rufen jeden Sonntag mäch>
tige Glockentöne die Gläubigen zu ge-
meinsamer Andacht nach der lange
vermißten Kirche und die Freude der
Bewohner an dem schmucken Bau ist
groß.

Das Werk kostete die Summe von
Fr. 150,MV.—. Dazu erforderten die

Orgel, die Glocken und die Uhr allein
Fr. 3V,VM.—. Die innere Ausstattung
der Kirche, soweit es sich nach Photo-
graphien urteilen läßt, ist eine durch-
aus würdige und gediegene und die ca.

3,5M Protestanten zählende Gemeinde
hat es sich nicht nehmen lassen, ihr
Gotteshaus mit sinnigen Geschenken

gestickte Taufsteindecke, die das hl.
Abendmahl darstellt und IV2 Jahre
fleißiger Arbeit erfordert hat. Erbaut
wurde die Kirche von den Herren Arch.
Widme», Erlachcr öl

Calmi^ in Bchel.
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